
ZU GAST BEIM IBS

Uruguays charmantester Botschafter

och ehe Moderatorin Gisela

Schmöger am 1. Mai (1786

wurde an diesem Tag Mozarts

Le nozze di Figaro in Wien urauf-
geftihrt) das Publikum begrüßen
konnte, übernahm unser Gast wie

selbstverständlich diesen Part, sagte:

,,Hallo, guten Tag. Wie geht's?" und

bedankte sich artig, dass so viele ins

Künstlerhaus gekommen warenr um

ihn zu sehen. Sich Erwin Schrotts
Charme und seinen Blicken zu ent

ziehen, ist unmöglich. Seine wachen

Augen funkeln, und das überwiegend

weibliche Publikum lauscht seinen

Erzählungen in makellosem Englisch

atemlos. Für die tadellose Überset
zung seiner ausführlichen Antworten

wurde die Moderatorin im Laufe des

Abends von ihm sehr gelobt.

Er war nach München gekommen, um

an der Bayerischen Staatsoper den

Dulcamara in Gaetano Donizettis L'eli-

sir d'amore zu sir'gen. Die Münchner

Produktion findet er lustig, wenn auch

nicht librettokonform. Er meinte, er

habe ,,Mick Jagger rausholen mü-

sen, um wild abzurocken'. Es hat mal
jemand den schlauen Satz gePrägt:

,,Keine Kunst ist auf den Interpreten

so angewiesen wie die Musik." Wen

wundert's, dass seine Lieblingsfiguren
Dulcamara, Figaro, Don Giovanni

und Leporello sind. Mit ihnen möchte

er sein Publikum erfreuen und ihm

einen fröhlichen Tag schenken. Diese

Partien sind natürlich für seine voile,

männlich kräftige Stimme ideal. Als

Musikbeispiel hörten wir die Arie des

Dapertutto,,.Tourne, tourne miroir",

a:rs Les Contes d'Hoffmann. Ns er sich

selbst die hohen Schlusstöne wunder-

schön singen hört, macht er die KJop-

po-Faust, als hätte Uruguay erneut die

Fußballweltmeisterschaft gewonnen.

Mit seiner ungemein bemerkenswert
breiten Tessitura singt er nahezu alle

Bassbariton-Partien, vom Don Gio-

vanni bis zum König Philipp in Don

Carlo (wenn auch vorläufig manche

nur auf CD).

Wir, das Opernpublikum, rümpfen fur

gewöhnlich die Nase bei Konserven,

weil wir das Liveerlebnis bevorzugen.

Auch dafür hat Erwin Schrott das

passende Angebot. Seine Aufnahrnen

ldingen nicht nach kalter Studioatmo-

sphäre, und er verrät uns auch seinen

Trick: Er schafft sich seine Bühnen-

atmosphäre selbst, mit Kerzen, Obst

und Tee in netter Umgebung, und

diverse musikalische Stilrichtungen

auszuprobieren, wie Tango, Bossa

Nova, Rock, Pop, Salsa etc., die Klassik

dabei als Basis nie aus den Augen

verlierend. Nach dem Gewinn von

Pläcido Domingos Operalia-Wettbe-

werb 1998 ging es mit seiner Karriere

steil bergauf. Heute singt er an allen

großen Opernhäusern der Welt.

Letztes Jahr erhielt sein Album

Erwin

agiert dadurch entspannter. Erstaunli-

cherweise kann man diese ungeheure

Intensität hören und, schließt man

die Augen, auch sehen.

Erwin Schrott wurde in Montevideo,

der Hauptstadt Uruguays, gebo-

ren. Die Liebe zur Musik stammt

wohl von seiner spanischen Mutter.

Irgendwann musste er sich zwischen

dem Anwalts und dem Sängerberuf

entscheiden. Doch es war schon viel

zu spät, denn als er mit acht Jah-

ren erstmals in la Bohäme auftrat,

verliebte er sich rettungslos in die

Oper und heiratete die wunderbare

Frau,,Theater". Am Konservatorium

wies man ihn mehrmals ab, mit der

Begründung, er sei zu jung. Liebe gibt
jedoch nicht so schnell auf, und so

versuchte er, der es als Kind hasste,

Klavier zu üben, in der Interimszeit

mehrere Instrumente zu spielen,

Schrott

Rojotango (mit Werken von Pablo

Ziegler und Astor Piazzolla) den

Echo-Preis in der Kategorie ,,Klassik
ohne Grenzen". In diesem Sommer

präsentiert er seine Tango-Musik

anlässlich einer Tournee. Der Tango

ist die Musik seines Heimatlandes,

leidenschafdich und emoLional wie

Oper, mit ihr ist er aufgewachsen. Für

den Tango musste er seine auf Oper

eingestellte Stimme umstellen, eine

neue Technik erlernen. Dies war nicht

einfach für ihn. ,,Die SLimme ist wie

die Beziehung zu einer Frau, wenn du

sie nicht pflegst, hegst und liebst, ist

sie eines Tages weg." Er selbst tanzt

gerne Tango, noch lieber aber gibt er

Tango Unterricht, um den Nordeuro-

päern das richtige Gefühl für diesen

Tanz zu vermitteln. Der Tango ist zu

allererst Rhythmus, erst über diesen

stellt sich ein eventueller Ubergang

zur Sexualität her.




